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Sommerprobleme im Forellenteich
Häufi ge Fischkrankheiten, besonders die Furunkulose der Salmoniden 
und die Grieskörnchenkrankheit, haben bei warmen Wassertemperaturen 
Hochkonjunktur. Grund dafür ist der Sauerstoffmangel. Was kann man tun?

D ie zur Familie der Salmo-
niden gehörenden Forellen 
und Saiblinge bevorzugen 

kühle, sauersto� reiche Fließgewäs-
ser. Steigen die Wassertemperaturen 
im Laufe des Sommers immer mehr 
an, erhöht sich dadurch zunächst die 
Sto� wechselrate der Fische, zumin-
dest bis zum oberen Ende des Opti-
malbereiches (bei Salmoniden bis 
16 °C), wodurch auch der Sauersto� -
bedarf der Fische ansteigt. 

Im Gegensatz dazu sinkt jedoch 
die Sauersto� aufnahmekapazität 
von Wasser mit steigender Tempera-
tur kontinuierlich ab. In dieser Phase 
ist es besonders wichtig, den Sauer-
sto� gehalt und die Temperatur ge-
nauso wie die Besatzdichte im Teich 
genau im Blick zu behalten.

Sauerstoff entscheidet 
über das Wachstum

Akut einsetzende Sauersto� man-
gelsituationen können bei Salmo-
niden innerhalb von Minuten zum 
Tod führen. Andere Fischarten, z. B. 
Karpfen, können Mangelsituatio-
nen meist noch über einige Stunden 
kompensieren. Chronischer Sauer-
sto� mangel unterhalb des Optimal-
bereiches von 7 mg/l dagegen zeigt 
sich bei heranwachsenden Forellen 
an einem schlechten Zuwachs, was 
o�  an schlanken Fischkörpern und 
überproportional großen Köpfen zu 
erkennen ist. Messungen des Fisch-
gesundheitsdienstes ergaben, dass 
Regenbogenforellen in Extremfällen 
Sauersto� gehalte von 3-5 mg/l län-
gerfristig überleben können. 

Aus diesen Gründen ist gerade im 
Sommer eine optimale Sauersto� ver-
sorgung im Teich notwendig. Hier-
für eignen sich in erster Linie Pad-
del- oder Ringbelü� er, bei denen das 
Wasser über Lu� eintrag mit Sauer-
sto�  angereichert wird. Ein weiterer 
wichtiger Punkt ist eine kontrollierte 
und regelmäßige, tägliche Fütterung. 
Besonders einige stark domestizierte 
Regenbogenforellen- und Saiblings-
Stämme sind gierige Fresser, die im 
Extremfall mehr als 3 % ihres eige-
nen Körpergewichts bei einer Fütte-
rung aufnehmen können, was Ihnen 
dadurch infolge des stark erhöhten 
Sauersto�  edarfs für die Verdau-
ungsvorgänge jedoch zum tödlichen 
Verhängnis werden kann. 

Eine immer noch unterschätz-
te Maßnahme ist eine Beschattung 
an Forellenteichen. Dadurch kann 

die Temperatur um bis zu 1 bis 2 °C 
kühler gehalten werden. Auch ver-
halten sich die Fische meist ruhiger 
als unter voller Sonneneinstrahlung 
und es wachsen weniger lästige Al-
gen, die bei einer Massenvermehrung 
als nächtliche Sauersto� zehrer pro-
blematisch sein können. 

Seltene, aber überwiegend im 
Sommer vorkommende Ereignisse 
sind plötzliche, über Nacht au� re-
tende Fischsterben nach einem Lu� -
druckabfall infolge Tiefdruckein� uss. 
Meist tri�   es Regenbogenforellen. 
Sauersto� messungen mit fest instal-
lierten Messsonden in Fischzuchten 

dokumentieren bei derartigen Wet-
terumschwüngen gelegentlich einen 
plötzlichen Sauersto� abfall im Teich. 
Physikalisch betrachtet verlassen bei 
Lu� druckänderungen zwar nur ge-
ringe Mengen an Gasen, u. a. auch 
Sauersto� , das Wasser in Richtung der 
Umgebungslu� . Sehr wahrscheinlich 
trägt ein unruhiges Verhalten der Fi-
sche mit daraus folgendem erhöhten 
Sauersto� verbrauch zu einer zusätz-
lichen Verschärfung der Sauersto� -
mangelsituation bei. 

Die sogenannte Gasblasenkrank-
heit kann den Fischen ebenfalls zu-
setzen. Physikalisch betrachtet sinkt 
infolge des Druckabfalls der Lu�  

nachfolgend auch der Druck im 
Wasser. Durch die Druckabsenkung 
kommt es manchmal zu einer Ge-
samtgasübersättigung im Wasser und 
in den Fischkörpern, wodurch infol-
ge Mikroblasenbildung Blutgefäße 
und emp� ndliche Organe geschä-
digt werden, was zum Tod führen 
kann. Es bestehen hierbei Ähnlich-
keiten zur Taucherkrankheit beim 
Menschen.

Bei drohenden Wetterumschwün-
gen sind eine ausreichende Teich-
belü� ung zur Sauersto� optimierung 
und ein Aussetzen der Fütterung 
sinnvolle Vorsichtsmaßnahmen. 
Hin und wieder ein Fastentag scha-
det gut genährten Fischen keinesfalls. 
Für Brütlinge gilt dies nicht.

16 °C
Bei dieser Wassertemperatur ist 
für Salmoniden das obere Ende 
des Optimalbereiches erreicht. 
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Deutliche Krankheitsanzeichen: Durch die bakterielle Furunkulose 
weisen diese Saiblinge deutliche Furunkeln und Geschwüre auf.

Tote Forellen nach Sauerstoffmangel: Ein plötzlicher 
Wetterumschwung kann den Effekt noch verschlimmern.

Auf einen Blick

 ● Vor allem in den Sommermo-
naten kommt es wegen höherer 
Wassertemperaturen und Sauer-
stoffmangel zu Gesundheitspro-
blemen bei Salmoniden.

 ● Weit verbreitet sind hier die 
Grießkörnchenkrankheit und 
die Furunkulose bei Forellen und 
Saiblingen.

 ● Plötzliche Wetterumschwün-
ge können kritische Situationen 
zusätzlich verschärfen, sodass 
es zum Fischsterben kommt.

 ● Es muss daher auf optima-
le Sauerstoffversorgung sowie 
die auf Besatzdichte geach-
tet werden.

 ● Eine Beschattung des Tei-
ches und eine angepasste Fütte-
rung können helfen, den Stress 
für die Fische zu mindern.
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Vor allem in den Sommermo-
naten kommt es wegen höherer 
Wassertemperaturen und Sauer-
stoffmangel zu Gesundheitspro- FO
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es zum Fischsterben kommt.
Es muss daher auf optima-

le Sauerstoffversorgung sowie 
die auf Besatzdichte geach-

Eine Beschattung des Tei-
ches und eine angepasste Fütte-
rung können helfen, den Stress 
ches und eine angepasste Fütte-
rung können helfen, den Stress 
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Teichbelüfter erweisen vor allem 
im Hochsommer wertvolle Dienste, 
um den Sauerstoffgehalt im 
Wasser deutlich zu verbessern.

Häu� ge im Sommer au� retende 
Fischkrankheiten sind die bakteriel-
le Furunkulose der Salmoniden und 
die durch den Ektoparasiten Icht-
hyophthirius multi� liis verursachte 
Grieskörnchenkrankheit, der fast alle 
Süßwasser� sche befallen kann. Beide 
Erkrankungen können zu hohen Ver-
lusten führen.

Das namensgebende Merkmal der 
Furunkulose sind äußerlich erkenn-
bare Beulen auf der Haut, die auf-
platzen können und dadurch groß-
� ächige Geschwüre hinterlassen. 
Manchmal fehlen diese Beulen aber 
auch und die krankha� en Verän-
derungen beschränken sich auf in-
nerliche Veränderungen in Form 
eines stark geröteten Darmes, ei-
ner Milzvergrößerung sowie � ecki-
gen Blutungen auf der Schwimmbla-
se. Die Krankheit kann erfolgreich 
mit Medikamenten behandelt wer-
den.  Eine prophylaktische Imp-
fung ist grundsätzlich möglich, al-
lerdings momentan noch teuer und 
aufwendig.

Die Grieskörnchenkrankheit ist 
eine sehr häu� ge Parasitenkrankheit 
bei Setzlingen. Auf stark befallenen 
Fischen sind auf Haut, Flossen und 
Kiemen grieskörnchengrosse, weiße 
Pünktchen erkennbar. Dies sind die 
reifen Parasitenstadien, die vom Wirt 
abfallen und am Teichboden durch 
Vielteilung zu einer Entstehung hun-
derter bis tausender infektiöser Pa-
rasitenstadien, sogenannten Schwär-
mern innerhalb weniger Tage führen. 
Mit bloßem Auge hingegen nicht er-
kennbar sind diejenigen Infektions-
stadien, die den Fisch frisch befallen 
und dabei tief in die Haut und das 
Kiemenepithel eindringen, wodurch 
es zu massiven Gewebeschäden kom-
men kann. 

Verdickte Schleimhaut 
schränkt Atmung ein

An den Kiemen kann es zu einer 
massiven Schleimhautverdickung 
und Verschleimung kommen, durch 
die die Sauersto� aufnahmekapazität 
massiv eingeschränkt sein kann. Dies 
zeigt sich darin, dass die Fische eine 
erhöhte Atemfrequenz haben und 
aktiv die Zonen mit höherem Sauer-
sto� gehalt, in der Regel den Einlauf-
bereich und die Wasserober� äche, 
aufsuchen. Stark befallene Exemplare 
verweigern zudem die Futteraufnah-
me und stehen apathisch am Teich-
rand. Zu Beginn einer Infektion hin-
gegen verhalten sich die Forellen eher 
hyperaktiv und springen gehäu�  aus 
dem Wasser bzw. versuchen, die Pa-
rasiten durch Scheuern am Teichbo-
den loszuwerden. 

Behandlungsmaßnahmen sind 
möglich, sie zielen allerdings alle le-

Entnahme bis an die Schmerzgrenze
Bayerns Teichwirte fordern ein härteres Vorgehen beim Schutz der Fischgewässer 
vor Fressfeinden. Es stehe die Existenz vieler Betriebe auf dem Spiel.

diglich auf eine Verringerung des Pa-
rasitendrucks im Fischteich ab. Bis 
zum Abklingen der Krankheit dau-
ert es  daher o�  ein bis zwei Wo-
chen. Neben einer Abtötung der 
Schwärmer im Wasser kann auch 
ein erhöhter Wasserdurchlauf zu ei-
ner Abschwemmung neu entstehen-
der infektiöser Schwärmer aus dem 
Teich führen. 

Hilfreich, wenn auch in der Praxis 
leider o�  nicht wirklich umsetzbar, 
ist ein Umsetzen in einen anderen 
leerstehenden Teich, um die Infekti-
onskette für einige Tage zu unterbre-
chen. All diese Maßnahmen zielen 
im Grunde darauf ab, den Fischen 
durch die Krankheitsphase zu hel-
fen, damit sie währenddessen eine 
belastbare Immunität gegen den 
Erreger ausbilden können. Ist die 
Krankheit dann erfolgreich über-
standen, schützt diese Immunität 
die Fische, die die Krankheit über-

D ie bayerischen Teichwir-
te fordern von der Politik 
deutlich mehr Unterstüt-

zung beim Schutz ihrer Fischbestän-
de gegen Fressfeinde wie Kormo-
rane, Reiher und Fischotter sowie 
gegen die Zerstörung ihrer Teichan-
lagen durch Biber. „Wir müssen diese 
dringlichen Probleme zeitnah lösen“, 
mahnte der Karpfenzüchter � omas 
Beer aus Mitterteich (Kreis Tirschen-
reuth) im Rahmen einer Experten-
anhörung im Landtag. Durch die 
Fraß- und Bauschäden verlören die 
Züchter „völlig die Planungssicher-
heit“ und hätten erhebliche � nanziel-
le Einbußen zu erleiden. Hans Klupp, 
Vorsitzender des Fischerzeugerrings 
Oberpfalz, sprach gar von einer „exis-
tenziellen Krise“.

In Bayern gibt es derzeit noch 
rund 8000 Fischzuchtbetriebe, die 
zumeist im Nebenerwerb in 40 000 
Teichen Fische züchten und groß zie-
hen. Laut Klupp betragen die Fisch-
verluste durch Fressfeinde jedes Jahr 
zwischen 50 und 80 Prozent. Beer be-
tonte, dass die Fischzucht dank hoher 
Nachfrage eigentlich ein auskömmli-
ches Gewerbe sein könnte. „Fische zu 
verkaufen, ist heute kein Problem, Fi-
sche zu halten dagegen schon.“ 

Der Vizepräsident des Berufs� -
scherverbandes, Günter Gabsteiger, 
warnte vor einem schleichenden Ver-
schwinden der Teiche: „Wer nichts 
mehr verdient, hat keine Lust mehr, 
einen Teich zu bewirtscha� en.“

Nach einhelliger Meinung der Ex-
perten benötigen die Teichwirte auf 
drei Feldern mehr Unterstützung: 
Bei der Förderung ihrer Leistungen 
für den Natur- und Artenschutz so-
wie dem Bau technischer Schutz-
maßnahmen und bei der Abwehr der 
Fressfeinde. „Wir brauchen eine För-
derung, die die Umweltdienstleistun-
gen der Teichwirte einigermaßen fair 
honoriert“, sagte Klupp. Der ökolo-
gische Wert der Uferstreifen mit ei-
ner hohen Artenvielfalt werde derzeit 
nicht ausreichend gewürdigt. Zudem 
müsse das Prädatorenmanagement, 
also der Umgang mit Fressfeinden, 

professionalisiert werden. Dies be-
tre� e die Fachberatung der Teich-
wirte genauso wie die e�  ziente Be-
standsregelung durch Vergrämung 
oder Abschuss. 

Nach Angaben des Umweltmi-
nisteriums wurden 2018 bayernweit 
1900 Biber aus der Natur „entnom-
men“ und 7200 Kormorane sowie 
mehr als 6000 Reiher geschossen. 
Mehr sei rechtlich wie vom Jagdauf-
wand her kaum möglich. Beim Fisch-
otter wird laut Agrarministerium die 

Fallenjagd demnächst unter ande-
rem in den Landkreisen Tirschen-
reuth und Schwandorf in den Fällen 
erlaubt, in denen sich Teiche tech-
nisch nicht vor Beutezügen schüt-
zen lassen. 

Es gehe auch hier um Bestands-
regulierung und Schadensminimie-
rung, nicht um die Ausrottung der 
Arten. Beim Ausgleich der Interes-
sen von Artenschutz und Teichwirt-
scha�  sei der Landkreis Tirschen-
reuth bayernweit vorbildlich. Dort 
gibt es laut Alfred Stier vom Landes-
� schereiverband allein 4000 Teiche. 
Österreich regle bereits den Abschuss 
für Otter, das sei auch in Bayern not-
wendig: „Wenn der Otter nicht bejagt 
werden darf, sind wir tot.“ 

Einig waren sich die Experten, dass 
die Bejagung der Fressfeinde die Fisch-
verluste in den Teichen deutlich redu-
zieren kann. Andreas von Lindeiner
vom Landesbund für Vogelschutz 
(LBV) warnte aber vor Pauschallö-
sungen. Es habe sich gezeigt, dass 
eine gezielte Bejagung, die an die 
örtlichen Verhältnisse angepasst sei, 
trotz niedrigerer Abschusszahlen ef-
fektiver sei. LBV-Präsident Norbert 
Schä� er erklärte, sein Verband habe 
den „ernsten Willen“ zur Lösung der 
Probleme der Teichwirte. Dies müsse 
aber unter Wahrung des Artenschut-
zes geschehen. „Wir sind bereit, bei 
der Entnahme von Tieren pragma-
tisch bis an die Schmerzgrenze zu ge-
hen“, sagte er zu.

8000
Fischzuchtbetriebe gibt es 

derzeit in Bayern. Diese 
bewirtschaften zumeist im 

Nebenerwerb 40 000 Teiche. 

stehen, grundsätzlich vor einer er-
neuten Erkrankung.

Eine weitere typische Sommer-
krankheit bei Salmoniden ist die 

Nierenerkrankung PKD. Diese wur-
de bereits im Wochenblatt 39/2019 
behandelt.  Dr. Peter Steinbauer

Fischgesundheitsdienst, TGD Bayern
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